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A Anforderungen für die Ausbildung und Chancen für den BerufA
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Pferdewirte jeder Spezialisierung müssen häufig
dann arbeiten, wenn andere Freizeit haben:
abends, am Sonntag und am Feiertag. Ein
pünktlicher Feierabend ist eher selten. Wenn ein
Pferd krank wird, verbringen Pferdewirte
manchmal die ganze Nacht im Stall. Der Beruf
verlangt große Einsatzbereitschaft, Belastbar-
keit und Flexibilität. 

Endstation Pferdewirt? Das wäre kein gutes
Ziel. Pferdewirte sollten jede Gelegenheit
nutzen, um sich weiterzubilden und ihre beruf-
lichen Fähigkeiten zu verbessern. Manchmal
verlangt diese Herausforderung auch den Um-
zug in die Fremde. Unschätzbare Erfahrungen
kann nur derjenige sammeln, der mobil ist und
verschiedene Betriebe kennen gelernt hat. Der
alte Spruch „Reiten lernt man nur durch
Reiten” hat auch heute nichts von seiner Ak-
tualität verloren. Manchmal verlangt er von
Berufsaspiranten eine gehörige Portion Eigen-
initiative – aber es lohnt sich. 

Eignungstests für Berufsreiter
Die Bundesvereinigung der Berufsreiter bie-
tet in regelmäßigen Abständen und in vielen
Bundesländern Informationsveranstaltun-
gen an, zu denen auch die Eltern der an-
gehenden Berufsreiter eingeladen sind. Ein
etwa eineinhalbstündiger Vortrag befasst
sich mit dem Berufsbild des Pferdewirts, mit
den persönlichen Voraussetzungen, dem
Ausbildungsgang, dem Arbeitsalltag und
den Berufsaussichten. Anschließend können
die Jugendlichen vor einer Testkommission
vorreiten. Die Jury schätzt die reiterlichen
Möglichkeiten ein und gibt Empfehlungen,
ob sich die Kandidaten für den Schwerpunkt
Reiten eignen. Die Kosten für die Ver-
anstaltung sind gering, der Nutzen jedoch ist
immens. Termine für die Informationsver-
anstaltungen und einen Eignungstest gibt es
bei der 
Bundesvereinigung der Berufsreiter, 
48291 Telgte, Warendorfer Str. 27, 
Tel. 02504-933433, Fax 933430, 
Internet: www.berufsreiterverband.de

Checkliste: Bin ich für den Beruf des Pferdewirts geeignet?
Ein ganz persönlicher Test, den jeder ehrlich beantworten sollte, bevor er sich für den Beruf des Pferdewirts
entscheidet.

❑ Bin ich wirklich tierlieb? Stört es mich nicht, mein eigenes Frühstück zurückzustellen, um zu-
erst die Pferde zu füttern? Würde ich auch dann bei einem kranken Pferd im Stall bleiben,
wenn gleichzeitig eine tolle Party stattfindet?  

❑ Bin ich charakterfest und diszipliniert? Würde ich der Versuchung widerstehen, durch die
Gabe von Medikamenten an mein Pferd ein besseres Turnierergebnis zu erzielen? Könnte ich
mich beherrschen, im Unterricht zu brüllen, auch wenn mein Reitschüler eine einfache An-
weisung zum wiederholten Male nicht ausführen kann?

❑ Habe ich Geduld und Durchhaltevermögen? Bin ich bereit, mich beim Anreiten eines Pferdes
mit kleinen Fortschritten zu begnügen und auch bei einem Rückschritt nicht zu verzweifeln? 

❑ Bin ich reiterlich talentiert? Kann ich Leistungsabzeichen und/oder Turniererfolge nach-
weisen? Wie schnell fand meine reiterliche Entwicklung im Vergleich zu anderen Reitern
statt, die mit mir zusammen den Reitsport begonnen haben?

❑ Bin ich kommunikativ? Komme ich gut mit anderen Menschen ins Gespräch? Kann ich meine
Meinung selbstbewusst vertreten, ohne anderen Leuten dabei „auf die Füße zu treten”?

❑ Bin ich belastbar und flexibel? Ist mir ein geregelter Acht-Stunden-Tag wichtig? Bin ich
gewillt, auch dann zu arbeiten, wenn meine Familie und Freunde frei haben? Bin ich im
Notfall auch bereit, eine Nachtschicht einzuschieben? Würde ich meine Heimat verlassen,
um in einem renommierten Ausbildungsstall arbeiten zu können?

❑ Ist mir eine ständige Weiterbildung wichtig? Würde ich auch dann noch die Gelegenheit
nutzen, Unterricht zu nehmen, wenn ich auf Turnieren bereits sehr erfolgreich bin?

Praktischer Tipp:



HELMUT RETHEMEIER • Reitlehrer im Reitverein PORTRAIT

Seit 1964 ist Helmut Rethemeier
(Jahrgang 1939) Reitlehrer beim
RV „Fridericus Rex” in Vlotho-Val-
dorf. Ob ihm sein Beruf nach so
vielen Jahren immer noch Spaß
macht? – Helmut Rethemeier
lächelt. „Ich könnte mir gar nicht
vorstellen, etwas anderes zu ma-
chen”, sagt der Mann, der zwar auch eine land-
wirtschaftliche Lehre absolvierte und eine Zeit
lang im Landmaschinenhandel tätig war, sein
Leben aber vorbehaltlos den Pferden widmete.

Zu ihnen fühlte er sich von frühester Jugend an
hingezogen. Auf dem 25 Hektar großen, land-
wirtschaftlichen Betrieb der Eltern gab es zu-
nächst nur Arbeitspferde, doch als Helmut Re-
themeier zwölf Jahre alt war, kaufte ihm sein
Vater auf dem Wilbasener Pferdemarkt ein
Fohlen. Ein Hänger war leider nicht vorhanden,
also legten Rethemeier Junior und sein Fohlen
den Weg von 38 Kilometern zu Fuß zurück. 

Nicht mit teuren Top-Pferden, sondern mit
Talent und viel Ehrgeiz eroberte der junge Land-
wirt später die internationale Vielseitigkeits-
szene. 1976 gewann er auf der irischen Stute
Pauline Mannschaftssilber bei den Olympischen
Spielen im kanadischen Bromont, 1978 wurde
er mit Ladalco Dritter der WM in Lexington
(USA), und 1981 gab es Silber bei der Europa-
meisterschaft. 1982 bei der Weltmeisterschaft
in Luhmühlen errang er mit Santiago die Silber-
medaille in der Einzel- und in der Teamwertung.
1984 sattelte er international ab, weil ihm das
passende Pferd fehlte. Da aber saß er längst
schon als Reitlehrer seines Heimatvereins fest
im Sattel.

1964 hatte er in Warendorf die Prüfung zum
Amateurreitlehrer abgelegt, seit 1978 ist er
Pferdewirtschaftsmeister. Der Reitverein Val-
dorf genießt Gastrecht auf dem Hof Re-
themeier, neben zwei Reithallen und di-
versen Stallungen profitieren die rund
400 Mitglieder von einer Führanlage,
einem Außenplatz und einem schönen
Ausreitgelände. Der Chef persönlich
füttert morgens die Pferde, dann wird der
Boden in der Reithalle bearbeitet, stehen
Reparaturen oder die Arbeit auf dem Feld auf

dem Programm. Nachmit-
tags und abends sitzt Re-
themeier im Sattel seiner
Berittpferde und gibt Reit-
unterricht. Feierabend ist
nie vor 20 Uhr. Freie
Wochenenden kennt der
Pferdewirtschaftsmeister

nur vom Hörensagen, doch seinen 80-Stunden-
Job empfindet er keinesfalls als Nachteil. Ganz
im Gegenteil: „Die Arbeit ist nie langweilig, ich
verbringe meine Zeit mit netten Leuten, die
ihrem Hobby frönen, mit Pferden, an der fri-
schen Luft, und ich habe ständig andere Auf-
gaben – was will man mehr?”

Für Abwechslung sorgt natürlich auch das Ver-
einsleben. Oster- und Pfingstausritte, Nikolaus-
reiten, Reitabzeichenlehrgänge sowie zwei
große Turniere und ein vereinsinternes Turnier
gilt es Jahr für Jahr zu organisieren. „Manchmal
ist es schon Stress, auf dem Turnier sind wir
morgens die Ersten und abends die Letzten”, er-
zählt der Reitlehrer, der auch schon einige Lehr-
linge ausgebildet hat. Bei der Wahl eines Aus-
zubildenden kommt es ihm vor allem auf die
innere Einstellung des künftigen Pferdewirts an.
„Man muss voll dahinter stehen, sonst hat es
überhaupt keinen Zweck”, weiß Helmut Re-
themeier aus Erfahrung. „Wenn ein Pferd krank
ist und geführt werden muss, bringt es nichts,
auf die Uhr zu sehen und zu sagen ,Jetzt habe
ich aber Feierabend’. Da kann der Tag schon
mal lang werden, und trotzdem ist es selbstver-
ständlich, dass man zur Stange hält.”
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B Management für Pferdebetriebe

Folienwickelgeräte
Nach dem Pressen von Silagen oder Heulagen,
meist in Rundballen oder Großpacken, müssen
diese baldmöglichst in Folien eingewickelt
werden, damit eine ordnungsgemäße Konser-
vierung und Milchsäuregärung ablaufen kann.
Um eine Säuerung von Heulagen (TS-Gehalte
bis 60 %) einzuleiten, sollte der Balleninhalt
sofort hochverdichtet, schmutzfrei und luftdicht

verschlossen werden. Beim Transport bzw. der
Bewegung der Silageballen in Folien ist jede Be-
schädigung der Folienhülle zu vermeiden.
Löcher oder Risse müssen sofort verschlossen
werden. Die Beförderung der Ballen sollte mit
Spezialzangen erfolgen. Die Foliensilage bietet
eine Alternative zu festen Fahr- oder Hoch-
silobauten und der Losegutkette mit Häcksler
oder Ladewagen. 

B
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Presse Hochdruck Rundballen Quaderballen
Ballen

Form rechteckig rund rechteckig
Pressdichte 120–180 100–150 130–200
in kg/m3 40 kg/Ballen 400 kg/Ballen
Querschnitt 30-36 x 40-50 70-90 x 80-120
Durchmesser 120–280
Länge 40–140 100–250
Breite in cm 120
Transport von Hand möglich nur mit Ladegerät möglich
Arbeitsweise  der Presse
Aufnahme Pick-up Pick-up Pick-up

seitlicher im Förderkanal
Kurbelzubringer o. vorverdichtet 
Schnecke mit Rafferzinken

Pressverfahren im Presskanal mit Roll-Pressgehäuse; Presskammer 
Kolben verdichtet Verdichtung durch mit Kolben o.a.

fortwährendes Rollen Presswerkzeuge
● konstantes oder
● variables Presskammervolumen

Bindung Garn (Sisal o. Kunststoff) Garn oder Netzgewebe Spezialgarn
Ballenablage ● Boden Boden Boden

● Ladeschurre ➠ Anhänger
● Ballenschleuder ➠ Gitterwagen

Einsatzbereich Stroh, Heu Stroh, Heulage Heu, Stroh, Grassilage,
Heulage
Hohe Pressdichte spart
Lager- und Transport-
raum. Gut zu transpor-
tieren und zu lagern
(wichtig für Verkauf)

Einteilung von Pressen nach Arbeitsweise, Einsatzbereich und Form der Ballen

Silageballen werden
mit Folie (meist 3fach)

umwickelt



BTechnisierung Kapitel  B6

6.3 Grünlanddüngung

6.3.1 Ausbringung von Stallmist
Pferdemist ist kein Müll, sondern bei ent-
sprechender Behandlung ein wertvoller Dünger
mit Nährstoffen zur Förderung des Pflanzen-
wachstums und zur Verbesserung der Boden-
struktur. Zur Ausbringung des anfallenden
Pferdemistes werden meist Stallmiststreuer
oder Ackerwagen benutzt. Mit Stalldung-
streuern (8 Tonnen Nutzlast) lässt sich dieser
wirtschaftseigene organische Dünger in der
gewünschten Streumenge (100–500 dt/ha)
auf Grünland- oder Ackerflächen ausbringen.
Eine möglichst gleichmäßige Beladung, meist
mit Front- oder Hecklader, Baggern oder
Greifern, gewährleistet ein einheitliches Streu-
bild. Um Abdeckungsschäden auf dem Grün-
land zu vermeiden, muss besonders auf eine
feine Verteilung geachtet werden.

Der Antrieb des Streuers erfolgt über die
Zapfwelle (540 Umdrehungen/min) eines
Schleppers. Der Roll- oder Kratzboden (endlose
Ketten), der den Dungvorschub zum Streu-

aggregat besorgt, braucht einen stabilen
Rahmen, um einwandfrei geführt zu werden.
Bei den Streusystemen unterscheidet man 1–2
liegende (Schmalstreuer 2–3 Meter) oder 
2–4 stehende Streu- oder Zinkenwalzen (Breit-
streuer 4–6 Meter).

Die Streumenge wird durch folgende Faktoren
beeinflusst:

• Vorschubgeschwindigkeit des Kratzbodens
• Fahrgeschwindigkeit
• Ladehöhe und Breite des Streuers
• Streubreite

Besonders ist auf die Arbeitssicherheit wie
Gelenkwellenschutz, Abdeckung der Antriebs-

ketten und Durchtriebswelle, Auffahrschutz und
Spritzschutz zu achten. Zur Reinigung ist die

Maschine still zu setzen, das Betreten der Lade-
fläche ist bei laufendem Streu-

werk verboten. Bei Ver-
schmutzung der Straße ist

diese zu säubern.

B

Beim Einsatz sowie der Pflege und Wartung
ist besonders zu beachten:

● Funktion überprüfen 
● Kettenspannung und Luftdruck über-

prüfen
● gleichmäßig fest und nicht zu hoch be-

laden 
● Streuwalzen beim Beladen frei lassen 
● gleichmäßige Drehzahl 
● genaues Anschlussfahren 
● auf Gelenkwelle achten (Kurvenfahrt evtl.

abschalten) 
● nach Gebrauch gründlich reinigen, einölen

und abschmieren 
● Getriebeöl jährlich wechseln
● verbogene Streuzinken richten 
● beschädigte Teile auswechseln

Stalldungstreuer mit stehenden
Streuwalzen gewährleisten ein gleich-

mäßiges Streubild und größere
Streubreite

Arbeitsweise von
Schmal- und 
Breitstreuern
(Schema)
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Züchterisches Grundwissen

Die Eigenschaften und Ausbildung von 
Merkmalen des Pferdes (= Phänotyp = P) hängen von der 

genetischen Veranlagung (= Genotyp = G) und der auf den
Organismus einwirkenden Umwelteinflüsse(= U) ab.

Umwelteinflüsse: (Gesamtheit aller nicht erblichen Faktoren)

Obwohl Umweltfaktoren dominieren, sind auch genetische Effekte
für den Gesundheitsstatus und das Leistungspotenzial des Pferdes
von Bedeutung. Daher sind sowohl gute Aufzucht- und Haltungs-

bedingungen in allen Alters- und Leistungsstufen als auch genetisch
gesunde Pferde eine notwendige Voraussetzung, um langlebige,
gesunde und leistungsbereite Pferde zu erhalten. Das Wissen um

diese Zusammenhänge ist deshalb für jeden, der sich professionell
mit Pferden beschäftigt, von großer Bedeutung.

Kapitel C1
C Züchterisches Wissen / Zuchtmanagement

166

C

ROLAND DÖRR

P= G+U
Phänotyp = Genotyp + Umwelteinflüsse

Futter Reiter

Klima Haltung

Aufzucht Ausbildung

Pflege Etc.

Leistung
des

Pferdes



1.1 Vererbungslehre – 
Allgemeine Genetik

Grundlagen

Vererbung ist die Weitergabe von Erbanlagen
der Eltern auf ihre Nachkommen, um die eigene
Art zu erhalten. Hinter dieser scheinbar so ein-
fachen Aussage verbergen sich höchst kom-
plizierte Vorgänge, mit der sich Biologen, Popu-
lationsgenetiker und Tierzuchtwissenschaftler
beschäftigen. Dabei ist vor allem die immer
genauere Vorhersage über die Eigenschaften
der gezüchteten Tiere ein wesentliches Ziel. Im
Bereich des Pferdes sind dabei neben Leistungs-
merkmalen auch Interieureigenschaften von
besonderem Interesse.
Träger der Erbanlagen (Gene) sind die Chromo-
somen. Das Pferd hat 64 Chromosomen (32
Chromosomenpaare).

Aufbau der Chromosomen 
Erbgutträger ist die Desoxiribo-Nuclein-Säure
(DNS). Ein Chromosom besteht aus einem
DNS-Doppelstrang. Die Bausteine der DNS sind
die vier Basen Adenin (A) und Thymin (T) sowie
Guanin (G) und Cytosin (C).

Je zwei Chromosomen sind der Größe und Ge-
stalt nach gleich (homologe Chromosomen).
Dadurch liegen für die Ausprägung jedes Merk-
males zwei Informationen vor (diploider Chro-
mosomensatz), wovon eine vom Vater und eine
von der Mutter stammt. Eine Ausnahme
machen die Geschlechtschromosomen. Sie un-
terscheiden sich in Gewicht und Form und wer-
den Heterosome genannt. Stuten besitzen zwei
xx-Chromosome, männliche Pferde ein x- und
ein y-Chromosom.

Wenn beide Informationen für ein Merkmal
identisch sind, ist das Merkmal reinerbig (ho-
mozygot) ausgeprägt, sind diese verschieden,
nennt man dies mischerbig (heterozygot).
Überdeckt eine Information die andere, spricht
man vom dominant-rezessiven Erbgang, wenn
sich die Informationen gegenseitig beeinflussen,
liegt der intermediäre (zwischenelterliche) Erb-
gang vor.

Die Zellteilung
Man unterscheidet verschiedenartige Zelltei-
lungen: Die Mitose und die Meiose. 
Bei der Mitose entstehen aus einer Ursprungs-
zelle zwei identische Tochterzellen mit densel-
ben genetischen Informationen, wie sie in der
Mutterzelle vorlagen.

So vermehren sich Körperzellen, das heißt, auf
diese Weise wachsen alle Lebewesen bzw. wer-
den abgestorbene Zellen durch neue ersetzt.
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Abb. 1: Der Aufbau der DNS: Die Erbanlage ergibt
sich aus der Reihenfolge der angeordneten Bausteine
(Basensequenz). Die Doppelstränge sind spiegelbild-
lich aufgebaut, das heißt, immer komplementäre
Basen liegen sich gegenüber.

Nur was in den Erbanlagen angelegt ist,
kann auch gefördert werden.
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